
Während die neuen Freiwilligen von SoFiA 
gut in ihren jeweiligen Projekten angekom-
men sind (siehe Rundbriefe im Innenteil), 
hat derweil die Auswahl der Freiwilligen für 
das kommende Jahr begonnen. 
Nachdem die Bewerberzahlen bei SoFiA in 
den letzten beiden Jahren eine Achterbahn-
fahrt durchgemacht haben – 2002 gab es 
mit 70 Teilnehmern bei den Overseas-
Wochenenden einen Höchststand, 2003 mit 
nur 28 einen Tiefststand-, ist die Zahl der 
Bewerbungen mit 38 wieder auf das Niveau 
eingependelt, das in den Jahren bis 2001 
erreicht war. Es hat sich dabei als vorteilhaft 
erwiesen, die Gruppe der BewerberInnen 
und Interessenten auf zwei Overseas-
Wochenenden zu verteilen. So waren die 
beiden Gruppen mit jeweils knapp 20 Teil-
nehmern überschaubarer; den  Interessen 
der Teilnehmern konnten wir gerechter 
werden. 
Am 09.Oktober fand in Trier im Rahmen der 
Landesgartenschau der Tag der Entwick-
lungspolitik statt. Durchgeführt wurde die 
Veranstaltung vom Entwicklungspolitischen 
Landesnetzwerk Rheinland-Pfalz (ELAN). ). 
Auch SoFiA konnte hier als neues Mitglied 

bei ELAN seine Arbeit vorstellen. Die ehe-
maligen Freiwilligen Stephan Thomm 
(Uganda) mit seiner Frau Catherine, Andre-
as Kemmer (Italien), Nina-Ulla Mangerich 
(Polen) und Simon Neyses (Ghana) stan-
den den Besuchern Rede und Antwort. 
Während Andreas, Nina und Simon wie 
vorgesehen ihren Freiwilligendienst been-
deten, haben vier Freiwillige des letzten 
Jahrgangs ihren Dienst - zum Teil deutlich - 
verlängert. Joy bleibt bis einschließlich Juli 
2005 in Bolivien und Marco Rolfes hat sei-
nen Dienst gleich bis Oktober 2005 im 
ehemaligen Jugoslawien ausgedehnt. Wäh-
rend Joy sich in einem Partnerprojekt ihrer 
Heimatgemeinde engagiert, hat sich Marco 
für die Fortsetzung seiner Versöhnungsar-
beit im ehemaligen Jugoslawien entschie-
den.  
Lucian Mosneag, griechisch-katholischer 
Pfarrer in Blaj (Blasendorf) in Rumänien war 
am 14.Oktober zu Gast bei SoFiA in Trier. 
Er wurde begleitet von Philipp Neideck aus 
Ochtendung, der ebenfalls 2003/2004 13 
Monate als Freiwilliger in Blaj tätig war. Lu-
cian Mosneag hob die positiven Erfahrun-
gen sowohl mit Philipp als auch mit seinem  

Vorgänger Gunnar Federspiel aus Trier 
hervor. Beide hätten sich in Blaj nicht nur 
persönlich gut entwickelt, sondern einen 
wichtigen Beitrag zur Arbeit des Kolping-
werkes geleistet. Mosneag betonte insbe-
sondere die Arbeit mit der Roma-
Bevölkerung. Ziel sei es, durch gezielte An-
gebote für Kinder und Jugendliche die In-
tegration der Roma in der rumänischen Ge-
sellschaft zu fördern.  
Natürlich tut sich bei SoFiA auch hinter den 
Kulissen einiges. Im AK Rahmenkonzept 
liegt mittlerweile eine erste Überarbeitung 
des Rahmenkonzeptes von 1991 vor. Es 
gilt, unter veränderten gesellschaftlichen 
und politischen Rahmenbedingungen das 
Profil internationaler Freiwilligendienste wei-
ter zu entwickeln (s. auch Standpunkt S.2). 

Alte gehen und neue kommen  
Nachfrage nach internationalen Freiwilligendiensten ungebrochen 

Die Teilnehmer des zweiten Overseas-
Wochenendes in Wittlich, St. Paul (links),  
Nina Mangerich und Simon Neyses beim Tag 
der Entwicklungspolitik auf der Landesgarten-
schau in Trier (unten) 

 

Schwester  
Alma Dürr  
Am 16. Dezember 2004 ist in Trier 
Schwester Alma Dürr von den Weißen 
Schwestern verstorben. 
 

Schwester Alma war vielen unserer Freiwil-
ligen von den Overseas-Wochenenden  
 

Mexikanischer Gourmetabend im Cafe  
Exodus 

des Cafe Exodus, der den Schritt gewagt 
hat. 
Spannend gerade deshalb, da Johannes als 
Schulsprecher, Landesschülersprecher, 
Mitglied im Team des Cafe Exodus eine 
„Leitungsperson“ ist, die nicht gleich zur Uni 
hetzte, um dort eine er vielen möglichen 
Posten bis zum AStA-Vorsitzenden anzu-
nehmen, sondern die Bereitschaft zeigte, 
sich auf das „Ungewisse“ einzulassen. Wie 
spannend seine Erfahrungen sind und wa-
ren, haben viele in den Rundbriefen gele-
sen. Die vorgesehene Einsatzstelle „ platz-
te“ und er macht täglich neue „fremde“ Er-
fahrungen im Alltag vom Ordnungswahn bis 
zur Frömmigkeit. Ihm eröffnen sich neue 
Horizonte in diesen Begegnungen, er reflek-
tiert über Vorurteile der ach so offenen 
Deutschen und vieles mehr. 
Und entwickelt Ideen: Ganz aktuell ereichte 
uns eine Mail von Ihm. Er möchte Jugendli-
chen „seiner“ Gemeinde in Polen eine Be-
gegnung mit Saarbrücker Jugendlichen in 
der Phase des Weltjugendtages ermögli-
chen (und er fragt gleich an ob Saarbrücker 
Jugendliche nicht zu „seinen“ Jugendlichen 
nach Polen kommen wollen).. 
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Viele Jugendliche finden auf der Suche 
nach neuen Erfahrungen, neuen Kontakten, 
neuen Freundschaften und lebendigen Ent-
faltungsmöglichkeiten den Weg ins „exo-
dus“. 
Von Anfang an gab (und gibt) es viele kul-
turinteressierte Jugendlichen . So gab es 
viele Theaterworkshops, Freizeiten und Bil-
dungsangebote mit Jugendlichen aus ver-
schiedenen Ländern Europas in Kooperati-
on mit dem „Centre Interculturel de Bevoye“ 
in der Nähe von Metz .  
Wenige Meter vom „Exodus „ entfernt ist 
der Deutsch – ausländische Jugendclub ( 
DAJC), in dem sich viele nichtdeutsche Ju-
gendliche und viele Migrantinnen treffen. 
Der DAJC wurde ein Partner bei vielen Ak-
tionen, um ihrem Ziel, der Integration von 
Jugendlichen, ein Stück näher zu kommen. 
Später arbeitete einer der ersten boliviani-
schen  Freiwilligen ., Rene Munoz, einige 
Monate im Cafe Exodus. Ein Schritt, durch 
den die BesucherInnen des Cafe Exodus 
alltägliche, aber auch tiefprägende Erfah-
rungen machen konnten. 
Viele weitere internationale Begegnungen 
wurde durch die Einrichtung einer 3 jährigen 
Medienprojektstelle beim Cafe Exodus und 

 

So kannten viele unserer Freiwilligen 
Schwester Alma: Trotz ihrer Krankheit voller 
Lebensfreude und im Herzen jung geblie-
ben 
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Jugendkulturtreff Cafe Exodus 
 
Das „Cafe Exodus“ ist ein „offener Jugendtreff“ in der Innenstadt Saarbrückens und seit 2002 
Mitglied bei SoFiA. Welche Erwartungen seitens einer solchen Einrichtung an SoFiA gestellt 
werden, schildert Martin Bauer. 

durch Kontakte zur Partnerstadt Nantes 
durchgeführt. 
Durch all diese Faktoren wird deutlich, dass 
sich die Jugendlichen im Exodus als junge 
Deutsche, junge Europäer und junge Men-
schen, die die Welt entdecken wollen, definie-
ren. 
Darum wurde das Cafe Exodus - mit einstim-
migem Beschluss des Leitungsteams – Mit-
glied bei SoFiA. Die Möglichkeit, für ein Jahr 
ins Ausland zu gehen, oder für ein Jahr im Ca-
fe Exodus mitzuarbeiten, eröffnet den jungen 
Menschen eine neue Qualität interkulturellen 
Lernens.  
Johannes Hensler ist der erste Jugendliche 

 

bekannt. Sie konnte die TeilnehmerInnen 
nicht nur mit ihren Erzählungen aus ihrer 
jahrzehntelangen Tätigkeit in Afrika fesseln, 
sondern war vor allem eine aufmerksame 
Zuhörerin und stets für die Fragen der Frei-
willigen da. Obwohl sie seit Jahren erkrankt 
war, konnte sie in ihrer stets frohen Art et-
was von dem menschenliebenden Geist 
Gottes vermitteln, der sie bis zuletzt antrieb. 
Vielen Dank, Alma, für dein Da-Sein. 



 

Alle Staaten haben verschiedene Funktio-
nen zu erfüllen, die wichtigste aus der Sicht 
des Staates ist die Verteidigung seiner 
selbst gegen äußere und innere Feinde. 
Aber jeder Staat der Welt beruht nur auf ei-
ner einzigen Grundlage, wird ihm diese ent-
zogen, stürzt er wie ein Kartenhaus in sich 
zusammen. Die Existenzgrundlage eines 
jeden Staates ist die Steuer, eine Zwangs-
maßnahme, der sich seit der Erfindung des 
Staates bisher keiner entziehen durfte und  

konnte. Die Globalisierung hat diesen 
Zwang beendet: Bei einer ausreichend vor-
handenen Wirtschaftsmacht ist auch die 
Steuer verhandelbar geworden. 
Die Globalisierung hat einen Weg einge-
schlagen, der auf eine Anpassung der ers-
ten und dritten Welt hinausläuft. Aber nicht 
der Wunsch nach einer gerechteren Welt ist 
das Ziel, sondern die Ausnutzung von vor-
handenem Gefälle zur Profitmaximierung. 
Diese Laufrichtung hat allerdings selbst-
mörderische Tendenzen. 
Die europäischen Völker werden sich gegen 
die fortschreitende Verarmung weiterhin 
wehren. Die Verwerfungen in Gesellschaft 
und Gemeinwesen sind dann allerdings un-
aufhaltsam. Möglicherweise war nicht der 
Zerfall des Moskauer Imperiums der Epo-
chenbruch, vielleicht hat dieses Ende ihn 
erst ermöglicht und eingeleitet. Vielleicht ist 
der wahrhaft Epochenbruch das Ende der 
Aufteilung der Welt in eine erste, zweite und 
dritte. Und da die erste und zweite nicht  

mehr bezahlbar sind, verbleibt für uns alle 
die dritte Welt. Das ist unvorstellbar, ge-
wiss. Aber das eine große Kulturnation dem 
Faschismus in die Arme läuft und zu Mas-
senmord und Völkermord fähig ist, war einst 
auch unvorstellbar. Ebenso unvorstellbar 
wie der gewaltfreie Zusammenbruch des 
hoch gerüsteten Moskauer Imperiums. „Un-
vorstellbar“, das bedeutet geschichtlich 
nicht viel und erzählt nur etwas von unse-
rem beschränkten Vorstellungsvermögen. 
1946, ein Jahr nach dem Zweiten Weltkrieg, 
sagte Thomas Mann, dass die Epoche des 
Faschismus noch lange nicht beendet sei. 
Ich las diesen Satz als junger Mann und 
verstand ihn überhaupt nicht. Er erschien 
mir hysterisch und weltfremd zu sein, war 
doch der Faschismus gerade vollständig 
und endgültig besiegt worden. Heute dage-
gen fürchte ich, das Thomas Mann damals 
das Gelände lediglich sehr weit voraus er-
kundet hatte. 

Dritte Welt überall 
 

Die meisten SoFiA-Freiwilligen leben und arbeiten in Ländern der sogenannten Zweiten und Dritten Welt. Ihnen kommt eine wichtige Bot-
schafterfunktion zwischen diesen Welten zu. Die Analyse, die Christoph Hein macht, rückt den Dienst unserer Freiwilligen und die Aufga-
benstellung für SoFiA in einen neuen Horizont. Ausgehend von Beobachtungen in den neuen Bundesländern entwirft er ein Szenario, das 
auch an internationale Freiwilligendienste neue Herausforderungen stellt. Der Artikel ist im Oktober 2004 im Feuilleton der Wochenzeitung 
„Die Zeit“ erschienen und mit freundlicher Genehmigung des Autors hier in Ausschnitten wiedergegeben. 
 

So war das Seminar nach mehr als einem 
Jahr im Ausland nicht nur ein Wiedersehen, 
sondern vor allem die Erfahrung, mit seinen 
vielfältigen Erfahrungen verstanden und von 
Interesse zu sein; „Eine sprudelnde und 
spritzige Oase, in der man sich ausruhen 
und Kraft schöpfen kann“, wie es Jonas von 
der Gathen formulierte, der seinen Freiwilli-
gendienst in Tansania absolvierte. 

Bei dem Seminar ging es allerdings nicht 
nur darum, die Vergangenheit zu bear-
beiten, sondern auch nach vorne zu 
schauen. Was fange ich mit meinen Er-
fahrungen an? Welche Rolle spielen 
meine Lebenspläne und wie kann ich sie 
umsetzen? 
Das war nicht immer einfach, zumal die 
alte Heimat oft wenig Verständnis  

entgegenbringt. “Super schwer, über sich 
selber in dieser Form nachzudenken und 
sein Leben zu planen, trotzdem sehr hilf-
reich für die Zukunft“, meinte Johanna aus 
Kasel, die ein Jahr lang in San Ignacio de 
Moxos in einem Internat arbeitete.  
Dass es allerdings auch berechtigte Gründe 
für viel Zuversicht gibt, wurde mehr als 
deutlich. „Schön zu sehen, was man alles 
dazugelernt hat.“ Und „Unglaublich, wie viel 
Kreativität in uns steckt“, waren zwei von 
vielen Eindrücken. 
So darf man gespannt sein, wie es weiter 
geht. Auf jeden Fall sind die Möglichkeiten, 
das Erlernte umzusetzen, bei SoFiA, seinen 
Mitgliedern und anderen Organisationen 
groß. 

„Wir sind die Welterben“ 
Die Rückkehrer aus einem Freiwilligendienst trafen sich in Hochscheid 

 
Zum Teil sind sie schon wieder seit einigen Monaten in Deutschland, zum Teil erst seit einigen Tagen zurück. Entsprechend unter-
schiedlich haben sie sich inzwischen wieder in Deutschland eingelebt. Gemeinsam ist allen, mit Themen konfrontiert zu werden, 
die angesichts der gewaltigen eigenen Erfahrungen belanglos und banal erscheinen – ob das nun gestiegene Benzinpreise oder 
die vermeintliche Giftbelastung in Hühnereiern ist. 
 

 

Ana: 
Obwohl ich erst knapp 6 Wochen hier bin, 
habe ich doch schon ein bisschen was von 
Chuquisaca gesehen. Meine erste Reise 
war zusammen mit dem BDKJ-Vorstand, 
der hier auf Dienstreise war, nach Azurduy, 
Sopachuy und Tarvita. Dort haben wir die 
Internate besucht, die durch den BDKJ fi-
nanziert werden. Dieses Geld stammt unter 
anderem z.B. aus der Bolivien Kleider-
sammlung, bei der ich auch mitgemacht 
habe. Es ist sehr interessant zu sehen, wo 
das Geld hingeht und was damit in mühe-
voller Kleinarbeit und in Zusammenarbeit 
mit vielen hilfsbereiten Menschen auf die 
Beine gestellt wurde und wird. Ich wünschte 
alle fleißigen Helfer der Bolivien Kleider-
sammlung könnten das hier sehen, um die 
Früchte ihrer Arbeit zu sehen. Überall wur-
den wir von den Kindern der Internate emp-
fangen, aber auch von den Autoritäten des 
Dorfes. Abends wurden dann große Feste 
ausgerichtet und ich kam leider nicht drum 
herum, einmal einen Chakarera oder einen 
Queka zu tanzen. Bis jetzt konnte ich noch 
nicht die Schönheit dieser Tänze entde-
cken, von der immer alle reden. Ich finde 
sie irgendwie ein wenig eintönig und zu 
langsam. Aber vielleicht kommt das ja noch. 
Insgesamt hat mir diese Gegend nicht so 
gut gefallen. Ich finde es sehr kahl und die-
se kleinen Dörfchen hatten keine schöne 
Atmosphäre, ich kann es nicht erklären. Auf 
dieser Reise habe ich dann auch Candida 
und Eleuteria, zwei bolivianische Freiwillige 
kennen gelernt, die ihren Freiwilligendienst 
in Deutschland absolviert haben. Es macht 
mir super Spaß mich mit ihnen zu unterhal-
ten und einmal über die umgekehrte Situa-
tion berichtet zu bekommen. Vor allem weil 
Candida ihren Dienst ganz in der Nähe von 
Koblenz gemacht hat, nämlich in Bassen-
heim. Und ich musste extra nach Bolivien 
reisen, um sie kennen zu lernen.  

Weiter: www.sofia-trier.de 

unser Sprachkurs an. Den machten wir in 
einem Deutsch-Bolivianischen Institut, auch 
ICBA genannt. Dadurch hatten Ana und ich 
einen Alltag. Morgens 2 Stunden und 
Nachmittags 2 Stunden Unterricht. Den 
Rest der Zeit habe ich damit verbracht, die 
Leute in der Fundacion Treveris und deren 
Arbeitsweise näher kennen zu lernen und 
die Stadt zu erkunden. Mir fällt hier beson-
ders der starke Unterschied zwischen Arm 
und Reich auf. Auf der einen Seite der Ge-
schäftsmann in Hemd und Krawatte und auf 
der anderen Seite der arme Mann der mich 
um ein bisschen Geld anbettelt. Das sind 
schon krasse Gegensätze.  
 

Weiter: www.sofia-trier.de 

Kai: 
In meiner Gastfamilie angekommen wurde 
ich erst mal vorgestellt. Leider konnte ich 
das nicht selbst machen, weil mein Spa-
nisch zu diesem Zeitpunkt bei null war. Der 
kleine Sergio, auch liebevoll “Sergito” ge-
nannt, stand die ganze Zeit vor mir und 
starrte mich mit großen Augen an. Nach ei-
ner Weile ging er zu dem Mitarbeiter aus 
dem Büro und fragte ihn leise:” Que Planeta 
vienes”? Jeder hatte es gehört und haben 
laut gelacht. Ich habe natürlich nichts ver-
standen. Sie haben mir dann erklärt das der 
Kleine gefragt hat, von welchem Planeten 
ich komme. Damit hatte ich auch schon 
meinen Ruf weg.  
Die erste Zeit war erst mal alles neu und 
aufregend. So viele neue Eindrücke die 
man vorher nur aus dem Fernsehen kannte, 
waren auf einmal real.  

Die erste Zeit in Sucre 
Kai Wichmann aus Pluwig und Ana Arambasic aus Koblenz sind seit Anfang August in Boli-
vien beim bolivianischen Partner des BDKJ, der Fundacion Treveris im Einsatz. Sie berich-
ten nachfolgend von ihren ersten Eindrücken und Erfahrungen  
 

 

 

 

 
Christoph Hein ist spätestens seit der Wen-
de einer der bekanntesten (ost-)deutschen 
Schriftsteller 

Gut angekommen: Ana und Kai mit ihrer Vorgängerin Joy in Sucre 

Die erste Woche waren 
wir damit beschäftigt, 
mit Joy und Edwin aus 
dem Büro, unsere gan-
zen Sachen für’s Visum 
zusammenzusuchen. 
Zwei Tage quer durch 
die Stadt. Bei der Poli-
zei das Blatt abholen, 
kopieren gehen, wieder 
alles ausgefüllt zurück-
bringen. Gesundheits-
zeugnis machen, wel-
ches aber auf dem rich-
tigen Papier sein muss, 
usw., alles ziemlich 
kompliziert. 
Dann fing auch schon 

 

Bolivien – ein anstrengendes Reiseland  
Zu Beginn ihres Aufenthaltes in Bolivien hat Agnes Peters gemeisam mit einer Reise-
gruppe aus dem Bistum an einer dreiwöchigen Begegnungsreise teilgenommen. Da-
nach macht sie sich auf den Weg in ihr Projekt in Sopachuy. 

So - die Rundreise ist beendet und ich ma-
che mich auf den Weg nach Sopachuy. 
 Ich genieße es, Muße zu haben, und be-
ginne, die unzähligen Reiseeindrücke ein 
wenig zu ordnen. 
Die Reisegruppe ist längst in Frankfurt, als 
ich um 13.10 Uhr in Sopachuy ankomme, 
denn in Deutschland ist es jetzt 19.10 Uhr.  
Das große Gepäck stelle ich im Fahrkarten-
verkaufshäuschen ab, mit meinem Handge-
päck (Rucksack und größere Handtasche) 
gehe ich zum Comedor...  An der Eingangs-
tür hängt ein großes, bunt bemaltes Plakat,  

in spanischer Sprache steht darauf: "Willkom-
men Señora Inés im Comedor“. Und schon 
kommen sie angerannt, die Niños und Niñas 
mit Sonja, der Freiwilligen. 
Eines der Kinder will meinen Rucksack tragen 
- und der Riemen reißt. Er hat genau gehalten 
bis ans Ziel! Auch Schwester Isabel ist da und 
macht Fotos, Schwester Marlene ist ebenfalls 
gekommen, auch Padre Alfredo begrüßt mich. 
Die Kinder umringen mich so dicht, dass ich 
keinen Schritt tun kann. Ich komme gerade 
recht, denn das Mittagessen ist im Gange. 
Das schmeckt! Die erste Mahlzeit seit gestern 
Mittag.  

Die Kinder geleiten mich in mein Zimmer, 
während Sonja mit einem Schubkarren 
mein Gepäck abholt.  Mein Zimmer! Herzen 
in allen Farben, bunt bemalt und beschrie-
ben, schmücken Decke und Wände. Ist das 
schön! Die Kinder haben mich sehnsüchtig 
erwartet, jedes hat ein Herz gebastelt, Son-
ja ebenfalls... Auf dem kleinen Tisch steht 
ein Teller mit Obst, sogar etwas zum Knab-
bern finde ich vor. 
Ich kann die echte Freude aller über mein 
Ankommen spüren und mir im Moment 
nichts Schöneres vorstellen als hier zu sein; 
endlich angekommen!   

 
Weiter: www.sofia-trier.de 

Unter bolivianischer Flagge – Jonas, Johanna, Karin und Verena beim Rückkehrerseminar 

Marco erzählt begeistert von seinen Erfahrun-
gen in Bosnien-Herzegowina 


